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Interessanterweise ist dieser Entwicklungssprung in einigen 
Kulturen Amerikas zu beobachten. In einer Stratigraphie regio-
naler Mnemotechniken im präkolumbischen Mesoamerika 
begegnen wir einem Kontinuum verschiedener Entwicklungs-
stufen. Diese reichen von der Bildtechnik (wie in aztekischen 
Faltbüchern) über kombinierte piktographisch-logographische 
Mischtechniken (wie in mixtekischen Faltbüchern) und über 
logographische Schreibweisen olmekischer Stelen zum logogra-
phisch-phonographischen Zeichengebrauch in den Kalender-
steinen und Hieroglyphentexten der Maya (s. Kap. 3).

Im frühen Entwicklungsstadium der Experimente mit visuel-
len Mnemotechniken können außer Symbolen in narrativen Se-
quenzen auch Zeichen eine Rolle spielen, mit denen numerische 
Begriffe bezeichnet werden. Ein illustratives Beispiel für einen 
solchen vorschriftlichen Zeichengebrauch ist das System von 
Symbolsteinen (im Englischen tokens genannt), die vom 8. bis 
4. Jahrtausend v. Chr. als Inventarlisten und «Quittungen» für 
den Warenverkehr in den Handelsbeziehungen der Völker des 
Vorderen Orients verwendet wurden. Zunächst waren es koni-

Abb. 2:  Symbolsteine und Zeichenäquivalenzen  
in der altsumerischen Piktographie (nach Schmandt-Besserat 1996) 
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sche Objekte, die die Stückzahl von Waren symbolisierten und 
die der Händler in einem Tonbehälter (bullae) verschloss. Dieser 
Behälter wurde nach der Lieferung vom Käufer aufgebrochen, 
um die gelieferte Stückzahl (z. B. Schafe oder Gefäße mit Korn) zu 
überprüfen. In der Spätphase der Verwendung von Symbolstei-
nen wurden Stückzahl und Warenbezeichnung in die Außenseite 
der Warenliste eingeritzt. 

Aus dem Repertoire der Symbole für Zahlenbegriffe und Wa-
ren, die im Handelsverkehr Mesopotamiens üblich waren, sind 
etwa 30 in das Inventar der Zahlzeichen und piktographischen 
Symbole der altsumerischen Schrift übernommen worden 
(Abb. 2). Bereits auf der ältesten Stufe der Schriftverwendung 
Sumers (Tontafeln der Fundschichten von Uruk III und IV) wur-
den nicht weniger als 770 Zeichen unterschieden. Bezogen auf 
diese maximalen Proportionen des Symbolinventars der alt
sumerischen Piktographie nimmt sich der Anteil der Zeichen, 
die aus dem älteren System der Symbolsteine stammen, aller-
dings verschwindend gering aus.

2.  Wer hat wann, wo und warum  
mit dem Schreiben angefangen?

Wenn man davon ausgeht, dass der Schriftgebrauch die Möglich
keiten der Informationsspeicherung enorm erweitert hat und 
dass höhere Kulturentwicklung von der Verwendung dieser In-
formationstechnologie abhängig ist, stellt sich die Frage, wer 
wann von dieser Technologie erstmals profitiert hat.

Wer besaß zuerst Schrift  
und wer kontrollierte Wissen?

Die ökologischen Bedingungen der Schriftverwendung sind in 
den Zivilisationen der Antike grundlegend andere als in der 
Neuzeit. Wir sind heute daran gewöhnt, dass neue Informations
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technologien ihren eigentlichen Nutzen entfalten, indem sie ei-
ner breiten Bevölkerung zugänglich sind. Genau dieser Aspekt 
der Breitenwirkung war in der Antike unbekannt. Der Schriftge-
brauch stand in keiner der alten Zivilisationen im Dienst einer 
Verbesserung des Informationsflusses oder einer Anhebung des 
Bildungsstandes bei breiten Bevölkerungsschichten.

In allen archaischen Zivilisationen hatte der Schriftgebrauch 
elitäre Züge, denn die Schrift wurde von Spezialisten für spe
zielle Zwecke verwendet. Die traditionelle Schriftforschung 
weiß davon zu berichten, dass der Schriftgebrauch im Dienst 
staatlicher Institutionen stand, denn nach herkömmlicher Auf-
fassung war die Entstehung der alten Zivilisationen ursächlich 
an den Aufstieg machtpolitischer Zentren und damit an eine 
frühe staatliche Ordnung lokaler Gesellschaften gebunden. 
Diese Verhältnisse treffen in der Tat auf die Entwicklung im Al-
ten Orient zu.

Heute gilt aber die Annahme als überholt, dass das mesopota
mische Zivilisationsmodell mit seiner frühen Staatsbildung 
gleichsam der Prototyp für alle Experimente mit zivilisatori-
schen Institutionen – und dementsprechend auch mit der Schrift – 
in der Alten Welt gewesen sei. Aufgrund einer Neubewertung 
archäologischer und kulturhistorischer Daten weiß man, dass es 
frühe Gesellschaften mit Schriftgebrauch gegeben hat, die noch 
keine staatliche Ordnung kannten, dass diese also im Forma
tionsprozess früher Zivilisationen nicht die entscheidende Rolle 
spielte, die man ihr lange Zeit beigemessen hat.

In Südosteuropa, an den Stätten der alten Donauzivilisation, 
haben die Archäologen keine Spuren gefunden, die auf die Exis-
tenz eines Staatsgebildes oder auf eine hierarchische Sozialord-
nung deuten würden. Wohl aber gab es entlang der Donau und 
ihrer Nebenflüsse Einrichtungen, die auch aus anderen Regio-
nen mit frühen Zivilisationen bekannt sind: Großsiedlungen von 
städtischen Ausmaßen, Ackerbau und Vorratswirtschaft, ein 
reich verzweigtes Netzwerk spezialisierter Handwerksberufe, 
Metallverarbeitung und ein differenziertes Repertoire von Kul-
tursymbolen.

Die Zivilisation, die sich im Verlauf des 6. Jahrtausends v. Chr. 
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in Südosteuropa herausbildete, wurde von einer Gemeinschaft 
getragen, in der der soziale Status der Männer wie der Frauen 
nicht hierarchisch, sondern egalitär organisiert war (egalitarian 
commonwealth). Wir haben es mit einer Gesellschaft zu tun, in 
der keine soziale Elite tonangebend war, sondern wo Menschen 
mit aufeinander abgestimmten Interessen den Aufbau eines 
agrarischen Gemeinwesens mit urbanen Großsiedlungen voran-
trieben, das in seiner Entwicklung eine Vorreiterrolle spielte. 
Und diese Gesellschaft kannte auch eine der zentralen Institutio
nen, ohne die keine Hochkultur der Welt funktioniert: Schrift.

In anderen Regionen der Welt gab es damals noch nichts Ver-
gleichbares. In Mesopotamien sollte es noch bis ins 5. Jahrtau-
send v. Chr. dauern, bis die ersten städtischen Agglomerationen 
entstanden (Samarra), und die sumerischen Stadtstaaten blüh-
ten erst im 4. Jahrtausend v. Chr. auf. Weshalb waren gerade in 
Südosteuropa die Bedingungen für die Entstehung von Zivilisa-
tion günstiger als anderswo, warum ging also das «Licht der Zi-
vilisation» zuerst im Westen auf («ex occidente lux»)?

Jede der Zivilisationen der Alten Welt hat ihre eigene Entwick-
lungsdynamik, die von vielerlei Faktoren abhängt. Allerdings 
gibt es besondere Umstände, die es plausibel machen, warum ge-
rade in Südosteuropa früher als anderswo mit zivilisatorischen 
Institutionen experimentiert wurde. Offensichtlich hat ein zufäl
liges Ereignis, das von Geologen um 6700 v. Chr. angesetzt wird, 
die Region am westlichen Schwarzen Meer entscheidend verän-
dert: Als Folge der Erwärmung nach der letzten Eiszeit füllten 
sich die Weltmeere mit dem Schmelzwasser der enormen Eis-
massen, die sich in vielen Jahrtausenden aufgetürmt hatten. 
Auch im östlichen Mittelmeer stieg der Wasserspiegel an. Da-
mals existierte noch eine Landbrücke zwischen dem Mittelmeer 
und dem späteren Schwarzen Meer, das als Binnensee isoliert 
war. Eine Klimaschwankung brachte eine zeitweilige Erwär-
mung, und der Wasserpegel im Gebiet der Dardanellen stieg auf 
Höchstmarken. Dann brach der Riegel, möglicherweise ausge-
löst durch ein Erdbeben. Gigantische Massen von Wasser und 
Schlamm ergossen sich in den ehemaligen Binnensee. Da der Ni-
veauunterschied über siebzig Meter betrug, donnerten die Was-
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sermassen jahrelang durch die Enge und überfluteten weite Teile 
der angrenzenden südrussischen Ebene. Rings um das Schwarze 
Meer, auch im nordwestlichen und nördlichen Küstengebiet, 
gab es zur Zeit dieser Naturkatastrophe neolithische Siedlungen 
früher Ackerbauern, die nun aufgegeben werden mussten. Die 
Fluchtbewegung ging hauptsächlich in Richtung Südosteuropa, 
ins Donautal. In der materiellen Hinterlassenschaft jener Region 
zeichnete sich ein drastischer Wandel ab.

Etwa um 6500 v. Chr., also bald nach der Flutkatastrophe, ent
standen viele neue Siedlungen, außerdem wurde das Gelände 
alter Siedlungsplätze erweitert. Ganz offensichtlich gingen die 
Menschen aus der Schwarzmeerregion mit beachtlicher Dyna-
mik daran, neue Wohnsitze anzulegen und die Infrastruktur der 
agrarischen Lebensweise wiederherzustellen. Aus diesem kollek-
tiven Aufschwung entstand einige Jahrhunderte später die äl-
teste Zivilisation der Welt an der Wasserstraße, die mit ihrem 
Verkehrsnetz ganz Südosteuropa durchzieht.

Auffallend an den Institutionen dieser frühen Zivilisation, die 
Donauzivilisation oder alteuropäische Zivilisation genannt 
wird, ist die vielgestaltige religiöse Symbolik. Sie wurde aus dem 
Inventar alter Kultplätze mit ihren Opferaltären und Kultgegen-
ständen, aus Votivbeigaben in Gräberfeldern und anhand zahl-
reicher Skulpturen rekonstruiert, die bei den Ausgrabungen ans 
Licht kamen. Viele der Skulpturen und Kultgegenstände sind 
mit allerlei geometrischen Mustern verziert. Eine eigene Gruppe 
von Gegenständen sind solche mit Sequenzen eingeritzter Zei-
chen, die aufgrund ihres asymmetrischen Charakters unschwer 
als Inschriften erkennbar sind und nicht mit Ornamenten ver-
wechselt werden können.

Religiöse Funktionen des Schriftgebrauchs  
in Alteuropa und Altchina

Beschriftete Objekte sind an alteuropäischen Ausgrabungsstät-
ten bereits Ende des vergangenen Jahrhunderts gefunden worden. 
Aber die Fixierung der damaligen Forscher auf die Exklusivität 
der mesopotamischen Schrifttradition mit ihrem hohen Alter 


